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Einige Überlegungen 
dieses Aufsatzes finden 


| m Jahr 1856 stellt der italienische Priester und Physiker Abbé Gio- 
vanni Caselli in Florenz seinen ersten, 1855 in Paris patentierten i o 
. sich bereits in meiner 
Bildtelegraphen einer erlesenen Offentlichkeit vor (Abb. 1). Zwei mitei- Dissertation - vgl. Zons 
(2014) -, werden jedoch 


nander verbundene, exakt baugleiche Apparate mit einer Höhe von etwa en 
ier pointiert und wei- 


eineinhalb Metern, die am unteren Teil eine Schreibvorrichtung und tergedacht. 
darüber ein ein Meter langes Pendel aufweisen, führen die Übertragung 2 Anonymus (1856). 
eines Bildes vor. Dieses Bild wird beim Sender mit nichtleitender Tinte 
auf Silberpapier aufgetragen und dann bei synchronem Pendelschlag 
der beiden Geräte auf der Empfängerseite durch elektrische Impulse, 
die auf chemisch präpariertes Papier treffen, wieder sichtbar gemacht. 
Der Apparat wird gefeiert als mögliche größte Erfindung des 19. Jahr- 
hunderts: „Entre-temps, les résultats obtenus par les premières machines 
assurent la réussite d'une invention italienne, qui sera le résultat le plus 
merveilleux de la science de notre siecle.“? 

Mehr als 150 Jahre später mache ich mich auf die Suche nach diesem 
vergessenen Medium. Eine erste Spur führt mich ins Deutsche Museum 
nach München. Zu meiner Überraschung führt mich der zuständige 


Kurator der Sektion Telekommunikation in die Katakomben des Muse- 


figurationen no.02/16 89 


3 Zit. nach Bata/Carre 
(1985), 56. 


90 


e = 


Abb. 1: Pantelegraph im 
Deutschen Museum, 
München. Foto: Julia Zons. 


Abb. 2: Patentdiagramm 1855. Kopie Institut National de la 
Propriété Industrielle (INPI), Paris. 


ums und erzählt mir, dass der Pantelegraph nie in der öffentlichen 
Sammlung ausgestellt worden ist. Und so begutachten, fotografieren, 
messen und wiegen wir diese riesige Maschine und schrauben an dem 
kaputten Apparat herum, der entfernt an den erinnert, dessen Patent- 
zeichnung Abbildung 2 zeigt. 

Zuallererst fällt auf, dass die Maschine gewachsen ist: Sie besitzt nun 
eine Größe von zwei Metern und ein Gewicht von über vierhundert Kilo- 
gramm. In der Mitte des Apparates hängt ein knapp zwei Meter langes 
und acht Kilogramm schweres Eisenpendel; die Schreibvorrichtungen 
sind an den Seiten angebracht, der linke Elektromagnet hängt schlaff 
herunter. 

Diese zwei Momentaufnahmen sind symptomatisch für die Geschich- 
te des sogenannten Pantelegraphen, ein „appareil qui écrit tout“, wie ihn 
der Erfinder in Worte fasst. Der gefeierte, staatlich geförderte Apparat, 
der etwas völlig Neues kann, nämlich Bilder telegraphieren, wird jah- 
relang weiterentwickelt, kommt zum Einsatz, verschwindet und wird 
nahezu völlig vergessen. 

Die Geschichte vom Leben und Sterben dieses Mediums ist bisher 
nicht erzählt worden, was seinem Scheitern geschuldet sein mag. Zu 
Beginn meiner Recherche war die Materiallage dementsprechend desolat. 


Erhard Schüttpelz weist in diesem Zusammenhang auf das Symme- 
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trieprinzip hin, das einer von ihm konstatierten Schieflage in der Tech- 
nikgeschichtsschreibung entgegenwirken könne: 
Ein wichtiges methodisches Postulat der Wissenschaftsforschung wurde 
das bloorsche ‚Symmetrieprinzip‘ genannt. Es besagt für Geschichte 
und Gegenwart, dass gelungene und erfolgreiche Erfindungen, Projekte, 
Techniken, Organisationsveränderungen und Wissensansprüche mit den- 
selben Kategorien beschrieben und erklärt werden müssen wie misslungene 
und erfolglose, um eine realistischere und detailgetreuere Darstellung 
zu gewährleisten. Sonst gerät man in eine teleologische - und in allen 
populären Wissenschafts- und Technikgeschichten zur Grundlage der 
Erzähltechnik gewordene - Schieflage. 
Hier verbirgt sich vielleicht sogar ein klarer Vorzug: Der Versuch, ein 
durch Misserfolg in Vergessenheit geratenes Artefakt zu erschließen, das 
vor etwa 150 Jahren seinen Dienst tat, bedeutet zwangsläufig den Weg 
ins Archiv und die Arbeit am gefundenen Material. Das Narrativ ist 
noch nicht geschrieben, der Apparat nicht eingegliedert in eine lineare 
Geschichte. Vielmehr spricht das Material, sprechen die Akteure. Bruno 
Latour beschreibt die Schwierigkeiten und Möglichkeiten einer solchen 
Rekonstruktion wie folgt: 
Wenn die Objekte ein für alle Mal in den Hintergrund getreten sind, ist es 
immer noch möglich - wenn auch schwieriger -, sie ans Licht zu bringen, 
indem man Archive, Dokumente, Abhandlungen, Museumssammlun- 
gen etc. verwendet, um künstlich [...] den Krisenzustand herzustellen, in 
dem Maschinen, Apparate und Geräte zur Welt gekommen sind.” 
So sind in Archiven in Frankreich und Italien, in Zeitungen, polytech- 
nischen Journalen, in einem Comic, in Patentämtern, Museen usw. 
Akteure wie verblichene Telegramme und Sendefolien, kaum leserliche, 
eng beschriebene Dokumente in Form von Patenten, kaputte und res- 


taurierte historische Apparate, sowie Zubehör und Briefe aufgetaucht. 


Patente 


Am dichtesten ist die Materiallage bei den Patentschriften und den 
dazugehörigen Patentzeichnungen. Diese dienen freilich zuallererst 
dazu, Eigentum zu regeln, d.h. konkret, Casellis Nutzungsrecht auf 
seine Erfindung zu sichern. Die Patentschriften stellen vornehmlich die 
Funktionsweise des Pantelegraphen vor. Es lohnt aber auch ein anderer 
Blick auf diese stark konventionalisierten Schriften, die an vielen Stel- 


len weit über eine technische Beschreibung hinausgehen und Wissen 
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vermitteln, das sich zum Teil nirgends anders finden lässt: So geben 
Casellis Patentschriften und -zeichnungen Aufschluss über Praktiken des 
Erfindens im 19. Jahrhundert, über Konkurrenz und Vermarktungsstrate- 
gien. Dabei changieren sie erstens zwischen Erklären und Verschweigen, 
wenn es um die technische Beschreibung und visuelle Darstellung der 
Erfindung geht, und beinhalten zweitens Vorschläge für eine mögliche 
Nutzung. Sie weisen auf Störungen des Apparates hin und zeigen die 
Unsicherheit des Erfinders, die sich zum Beispiel in sprachlichen Flos- 
keln abbildet. Um dies zu zeigen, möchte im Folgenden ein paar ganz 
basale Punkte zum ‚Wissen‘ der Caselli’schen Patente vorstellen. 

Hier könnte man viel weiter gehen und auch den Patentzeichnungen 
Aufmerksamkeit widmen, die bis weit ins 19. Jahrhundert hinein einen 
Zwischenschritt darstellen: Es herrscht zu dieser Zeit eine Mischung aus 
Handwerkswissen, Improvisation und Zeichentechnik. Die Zeichnungen 
sind allerdings maßgeblicher Bestandteil eines Patents, sie visualisieren 
nicht nur den Apparat, sondern bilden Argumente ab; sie können als 
operative Bilder oder im Text-Bild-Verhältnis als Diagramme angesehen 
werden und weisen dabei eine ganz eigene Logik und Rhetorik auf. Dies 
sei hier nur als kurze Zwischennotiz angemerkt. 

Also: Die Patente geben zunächst - ganz simpel - Aufschluss über den 
Aufenthaltsort des Erfinders. Bereits das Deckblatt des ersten Patents von 
1855 verrät, dass sich Caselli zu dieser Zeit noch in Florenz befindet. Weil 
das französische Patentgesetz von 1844 jedoch ein Protokoll festschreibt, 
das der Erfinder unterzeichnet, muss ein Leumund gefunden werden, 
der den télégraphe pantographique schützen lässt. Da die Patente zeitlich 
sehr dicht aufeinander folgen, lässt sich eben schon aus den Deckblättern 
ablesen, wo sich Caselli wann befindet. Dies ließ sich zum Teil weder in 
den Archiven noch in den Einwohnermeldeämtern herausfinden. 

Schon der allererste Satz des allerersten Patents enthält Nutzungs- 
vorschläge des Erfinders. Das Patent beginnt, noch bevor der Apparat 
überhaupt vorgestellt wird, mit Hinweisen auf eine mögliche Nutzung, 
sowie den Besonderheiten der Maschine: 

Le but que je me suis proposé dans la construction de mon télégraphe 

pantographique est de pouvoir transmettre avec une tres-grande rapidité 

de fac-simile de lécriture et du dessin a quelque distance que ce soit et sans 

rien changer dans la disposition des lignes telegraphiques déjà existantes.® 
Dieser werbetextähnliche erste Satz beschreibt gleich eine ganze Men- 
ge an Vorzügen des Telegraphen: Er kann, so der Verfasser, Bild und 


Schrift übertragen, er ist schnell, überwindet x-beliebige Distanzen und 
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kann leicht in das bestehende Telegraphennetz integriert werden. Die 
Nutzungsideen rahmen das Patent: Im letzten Satz der Patentschrift 
schlägt Caselli vor, für ein schnelleres Übertragen von Textinformati- 
onen Stenographie zu verwenden. Es handelt sich dabei um eine Art 
Anti-Klimax: Zunächst wird das genannt, was eine echte Revolution 
darstellt - die Möglichkeit des Übertragens von Bildern. Textuelle 
Informationen hingegen können 1855 schneller und günstiger durch 
andere Telegraphen übertragen werden; daher ist der Hinweis auf 
die Möglichkeit der Nutzung von Kurzschrift von untergeordneter 
Bedeutung. Ein zwei Jahre später eingereichtes Patent, das ansonsten 
an keiner einzigen Stelle auf seine Vorgängerpatente verweist, enthält 
- bis in den Wortlaut hinein - dieselben Nutzungsvorschläge. Caselli 
reicht in den Jahren 1855 bis 1867 neun bildtelegraphische Patente ein. 
Trotz immenser Kosten lässt er jede kleine Neuerung schützen. Diese 
Tatsache ist sicherlich der Neuheitsklausel des Patentgesetzes von 1844 
geschuldet. Der 30. Artikel legt fest, dass ein Patent neu, und das heißt 
auch unbekannt, sein muss. Zwar werden in Frankreich die Patente 
erstaunlicherweise nicht geprüft (und das bis ins Jahr 1968!); allerdings 
kann im Falle einer Klage das Patent aberkannt werden - der Akteur 
Patentanwalt ist geboren. 

Um sich von anderen Telegraphen und Systemen abzugrenzen, muss 
die Innovation Pantelegraph versuchen, neue Kreisläufe zu bilden. 
Dabei braucht sie einen Anschluss an früheres Wissen. Und auch das ist 
in Casellis Patente eingeschrieben. Rückgriffe auf frühere bildtelegraphi- 
sche Überlegungen sind explizit in einem Patent genannt: Caselli ver- 
weist ebenfalls bereits in seinem ersten Patent auf ein angebliches Patent 
Frederick Bakewells von 1843, wobei er sowohl den Namen Bakewell 
(Bakwell) falsch schreibt, als auch auf ein Patent verweist, das nicht von 
Bakewell, sondern von Alexander Bain stammt. Er schreibt zwar, seine 
eigene Erfindung sei nicht gänzlich neu, grenzt sich dann aber sofort 
von der früheren Erfindung ab, indem er angibt, dieser Apparat sei nie 
eingesetzt worden und weise zudem erhebliche Mängel auf. 

Einen anderen Konkurrenten integriert Caselli in eines seiner Patente. 
Er baut an seinen Apparat von 1862, und das ist derjenige, der dann 
in Frankreich zum Einsatz kommt, eine Vorrichtung, an die sich ein 
Morsetelegraph anschließen lässt, wobei er in der Patentschrift offen 
lässt, wozu dieser genau benutzt werden soll. Er gliedert damit seine 
Erfindung allerdings in die Reihe telegraphischer Überlegungen ein und 


schließt konkurrierende Systeme buchstäblich an seinen Apparat an. 
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Ferner stellt Caselli in seinen Patenten bestimmte Praktiken des Erfindens 
sowie verschiedene Arbeitsformen vor. Nicht bloß die Papiermaschinen 
verändern sich von Patent zu Patent - vor allem werden sie, wie anfangs 
erwähnt, größer und schwerer -, sondern auch das, was aus ihnen 
gemacht wird. So schreibt Caselli in seinem ersten Patent, er habe im Vor- 
jahr ein Modell des Apparates in seinem „Cabinet“’ in Florenz gebaut. Er 
besitzt also offenbar eine eigene Werkstatt. Das Patent, das im Folgejahr 
eingereicht wird, führt an, mit Hilfe des Ateliers Galileo seien erste Proto- 
typen gebaut und erfolgreich in Italien getestet worden. Caselli holt sich 
demzufolge 1856 Hilfe von einem professionellen Atelier, d.h., er baut 
die Apparate nicht selbst. Die Prototypen funktionieren und verschicken 
erste Bilder. Trotz der enthusiastischen Rezeption in der Presse findet der 
Apparat keine Förderer. Das geht auch aus einem von drei erhaltenen 
Briefen hervor. 1857 geht der Erfinder nach Paris, was wieder einmal das 
Deckblatt des dritten Patents verrät. Aus einem späteren Patent von 1859 
lässt sich ablesen, dass Caselli in diesem Jahr auf Gustave Froment trifft, 
der erste Apparate in Paris baut: „Ce telegraphe, &tant environ deux ans, 
en construction à Paris, dans les ateliers de Monsieur Froment.“® 

Und damit verlasse ich vorübergehend den Pfad der Patente und 
versuche, ein wenig die Faszination zu vermitteln, die der Pantelegraph 


zu seiner Zeit ausgelöst hat. 


Machine à percevoir 


Caselli holt sich also professionelle Hilfe von einem berühmten Pariser, 
der schon am Foucault’schen Pendel mitgearbeitet hat. Froment gilt als 
„probably the first well-known instrument maker to have an academic 
education.“? Er besucht das Collège Louis-le-Grand und ist danach Schü- 
ler der prestigeträchtigen Pariser Ecole Polytechnique." Froment ist für 
Caselli aus vielerlei Gründen eine ‚gute Adresse‘: Er ist angesehen, gut 
ausgebildet und bestens vernetzt. Zudem führt er öffentlich Erfindungen 


«1! vor, um sie einem breiten Publi- 


in sogenannten „soirées scientifiques 
kum zugänglich zu machen. 

Caselli hofft auf die Verblüffung und das Erstaunen der Zuschauer, 
die dem Spektakel beiwohnen: Erstens bekommen diese ein riesiges 


“12 u sehen, welches zweitens hübsche kleine Bilder 


„beau monstre noir 
als Kopien überträgt. Und drittens geschieht dies durch das zu dieser 
Zeit noch magisch angehauchte Verfahren der Elektrizität. Die Zuschau- 


er sind fasziniert und erzählen in den Pariser Straßen und Cafehäusern 
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vom Zauberwerk des Giovanni Caselli. 1857 erscheint der französische 
Kaiser Napoleon III. persönlich erstmals in Froments Werkstatt, die 
ausschaut „like a magic laboratory of a Jules Verne hero.“'? Zu den ers- 
ten Übertragungsversuchen des Pantelegraphen lädt Froment führende 
französische Wissenschaftler und Politiker ein, unter ihnen Casellis 
Kollegen Becquerel, der daraufhin den Apparat im Conservatoire des 
arts et métiers und in der Académie des sciences der Sorbonne zeigt und 
dort Bildübertragungen vorführt. Der Pantelegraph ist in den für ihn 
wichtigsten Pariser Institutionen angekommen und erregt dabei so viel 
Aufsehen, dass sich Napoleon III. am 10. Januar 1860! erneut in der 
Froment’schen Werkstatt in der Rue Notre-Dame-des-Champs einfindet, 
um einer Vorführung beizuwohnen. Textueller Inhalt der Nachricht ist 
folgender: „Que Dieu bénisse Empereur, que Dieu le protège pour la 
gloire de la France, pour la libération de PItalie et pour le bonheur du 
Monde entier!“'® Zusätzlich wird das Portrait Napoleons III. übertragen. 

Mit diesen starken Worten und einem starken Bild betritt die Bildte- 
legraphie die Bühne der kommerziellen Nutzung, sie „läßt an die Stelle 
streitsüchtiger Individualisten die Detailarbeit von Polytechnika und 
mechanischer Werkstatt treten.“'® Es wird klar, dass das Vorstellen einer 
Invention immer auch Inszenierung ist: Es wird ein Bild übertragen, auf 
dem Napoleon IH. samt großem Zylinder auf dem Kopf neben dem zwei 
Meter großen Apparat steht. Dabei überragt der Pantelegraph in seiner 
majestätischen Größe selbst Seine Majestät (Abb.3). 

Dieses Bild wird am nächsten Tag in fast allen französischen Zeitun- 
gen abgedruckt. Hier vermittelt das zu Demonstrationszwecken versandte 
Telegramm einiges Wissen: Die Auswahl der übertragenen Nachricht 
zeigt erstens, wie der Erfinder den Apparat genutzt wissen möchte - zur 
Übermittlung von Schrift Bild und Form eines Portraits; die Idee einer 
kommerziellen Nutzung ist in die Übertragung eingeschrieben. Zweitens 
wird die große Bedeutung des Kaisers betont. Und drittens sind gleich 
drei Facetten von Caselli selbst in das Telegramm eingeschrieben: Er 
betet zu Gott - Caselli ist Priester -, für den Empereur - Napoleon 
IH. soll der wichtigste Förderer des Pantelegraphen werden -, sowie für 
die Befreiung Italiens - Caselli gehört der revolutionären italienischen 
Einheitsbewegung an. In einem Brief schreibt ein lesbar deprimierter 
Caselli allerdings, der Apparat habe bei dieser wichtigen Vorführung 
enttäuschenderweise nicht gut funktioniert. 

Bei weiteren öffentlichen Demonstrationsübertragungen werden 


andere Nutzungsmöglichkeiten des Pantelegraphen vorgestellt: Übertra- 
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Abb.3: NAP + PAN. 
Aus: Bata/Carre (1985), 56. 
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Raris Avil 1867 
Fac-similé d'un dessin autographique obtenu ù l'aide du Pantélégraphe. 


Abb. 4: Telegramm auf der Weltausstellung 
1867. Aus: Wilfrid de Fonvielle: „Labbé Jean 
Caselli“. In: La Science Illustree 208 (1891). 


17 Vgl. Bata/Carre (1985), 
56. 
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Abb. 5: Patentdiagramm 1862. Kopie INPI, Paris. 


gen wird zum Beispiel Casellis Unterschrift, Schrift als Bild also. Und 
tatsächlich wird der Pantelegraph ab 1865 in Frankreich vor allem zum 
Übersenden von Unterschriften für Börsentransaktionen eingesetzt, die, 
obwohl es sich eben nicht um Originale, sondern um Kopien handelt, 
Gültigkeit besitzen. Im Jahr 1866 überträgt die Maschine 4860 Telegram- 
me, von denen 4853 Unterschriften ausmachen. Der kleine Rest besteht 
aus Glückwunschkärtchen, Portraits und Briefen." Ein Jahr später wird 
der Pantelegraph an prominenter Stelle auf der großen Exposition Uni- 
verselle in Paris ausgestellt und überträgt dort zu Demonstrationszwe- 
cken ein Telegramm (Abb.4). 

In diesem Jahr reicht Caselli auch sein letztes Patent ein. Allerdings 
hat dieses nur wenig mit seinem Vorgängerpatent zu tun, das den Apparat 
schützt, der eingesetzt wird. Die Erfindung, die das 1867er Patent zeigt, 
bleibt eine Papiermaschine. Drei Jahre nach der Exposition Universelle 
verschwindet der Pantelegraph, dessen Patentzeichnung Sie in der Abbil- 


dung 5 sehen, von der Bildfläche. 


Julia Zons Giovanni Gasellis bildtelegraphische Patente als Geschichtenerzähler 


Mais „qui a [donc] tué le Pantelegraphe?“"” 


Das Ende des Pantelegraphen wird letztlich bezeichnenderweise durch 
ein Telegramm eingeläutet. Das Missverständnis um die berühmte Emser 
Depesche führt zum deutsch-französischen Krieg. Napoleon III. wird 
verhaftet und entmachtet. Damit verliert Caselli seinen wichtigsten För- 
derer. Nach 1870 wird sein Apparat nicht wieder eingesetzt. Das ist aber 
nicht der einzige Grund, vielmehr begeht der Pantelegraph schon früher 
einen schleichenden Suizid: Die Maschine ist extrem störanfällig. Eine 
gute Übertragung, und das heißt, eine exakte Kopie, gelingt nur dann, 
wenn Sender und Empfänger synchron sind. Dies stellt ein massives 
Problem dar: Um eine Depesche möglichst exakt zu übertragen, müssen 
die Pendel von Sender und Empfänger gleichlaufen, das heißt, zeitgleich 
zwischen zwei Elektromagneten hin und her schwingen. Um dies zu 
gewährleisten, koppelt Caselli einen Regulator, den er 1860 mit einem 
Zusatzpatent schützen lässt, an den ursprünglichen Telegraphen. Es han- 
delt sich um eine Mutteruhr, in der ein kleines Pendel schwingt, das das 
große antreibt. Christian Kassung weist darauf hin, dass die Bewegung 
des großen Pendels „ganz Sklave eines zweiten Pendels [ist]. In einem 
separaten Gehäuse schwingt ein Pendel mit knapp halber Länge also dop- 
pelter Frequenz. Es versorgt den ‚Pantelegraphen‘ mit dem notwendigen 
‚externen‘ Taktsignal.“'? Das große Pendel 
verharrt [dabei] solange, bis der Stromkreis geschlossen ist, d.h. seine 
Position wird elektromagnetisch gespeichert. Die Auslösung erfolgt durch 
den ‚Regulator‘: Erst wenn das kleine, externe Pendel seine Außenposi- 
tion erreicht hat, wird der Stromfluss unterbrochen. 
Eines der Hauptprobleme stellt dabei die Magnetisierung dar, deren 
andauernde Wirkung zu schlechten Ergebnissen führen könne - darauf 
weist Caselli selbst in seinem 1862er Patent hin. Allerdings spielt er das 
Problem herunter, indem er behauptet, dank der Trägheit des Pendels 
werde die Störung beseitigt. Kassung bewertet das als ein „Schießen mit 
Kanonen auf Spatzen“: 
Caselli [fiel] unweigerlich hinter seine eigenen Vorgaben zurück. So zeigte 
sich im praktischen Betrieb seiner Telegraphenlinien, was den Physikern 
seit spätestens 1850 ins Lehrbuch geschrieben stand: Die Magneten - im 
Französischen ja so vielsagend aimant genannt — merkten sich viel mehr 
als nur eine, sprich exakt die vorangegangene Schwingung. [...] Das 
Pendel des Pantelegraphen führt ein scheinbar kaum zu kontrollierendes 


Eigenleben.?' 
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Das gleiche Phänomen beschreibt auch der Baumeister und Erfinder 
Moritz Hermann Jacobi bereits rund zehn Jahre früher: 

Ein [...] bedeutender und allen Telegraphen, bei welchen Elektromagnete 

als Motor dienen, gemeinschaftlicher Uebelstand besteht darin, daß mag- 

netisirtes weiches Eisen seinen Magnetismus in dem Augenblick, wo der 

durch die Spulen gehende Strom unterbrochen wird, nicht ganz verliert. 

Diese rückständige Kraft ist umso größer, je stärker die frühere Magneti- 

sierung war.” 
Zudem nimmt - obwohl in England, Russland und Italien Teststrecken 
eingerichtet werden - kein anderes Land außer Frankreich das bild- 
gebende Verfahren in den öffentlichen Telegraphendienst auf. Aber auch 
in Frankreich selbst ist die Zahl der übermittelten Telegramme gegenüber 
konkurrierenden Systemen wie der Post mit ihren Boten sowie anderen 
telegraphischen Einrichtungen verschwindend gering. Dies liegt auch 
daran, dass eine Übertragung recht langsam und vor allem sehr teuer 
ist. Es wird über 30 Jahre dauern, bis Arthur Korn sein bildgebendes 
Verfahren mittels Selen vorstellt und dieses öffentlich eingesetzt wird.” 
Dazwischen werden Bilder schlicht weiterhin materiell von Ort zu Ort 


gebracht. 


Follow the actors! 


Die Geschichte des Pantelegraphen kann, wie ich zu zeigen versucht 
habe, nur anhand des gefundenen Materials wie Briefen, Telegrammen 
und vor allem Patenten nachgezeichnet werden, wobei trotzdem einiges 
bruchstückhaft bleibt. Das heißt: Die Geschichte kann nur fragmenta- 
risch erzählt werden. Es bietet sich ganz pragmatisch an, Latours Postulat 
follow the actors zu befolgen. Die Akteure ergeben sich aus der Lektüre der 
Patente und durch die konkreten historischen Apparate und Telegram- 
me, die sich vor allem in Paris und München befinden. Funktionierende 
Apparate bleiben, so zeigt Bruno Latour an verschiedenen Beispielen, 
stumm. Aber nicht allein die Störung bringt sie zum Sprechen, sie blei- 
ben auch dann stumm, „[w]enn sie keinen sichtbaren Effekt auf andere 
Handlungsträger ausüben“, denn dann „werden sie den Beobachtern 
keine Daten liefern.“?* Latour präzisiert das folgendermaßen: „Wenn 
sie einmal gebaut ist, bringt die Steinmauer kein Wort mehr heraus.“ 
Das Netzwerk eines Artefakts ist zu einer fest verschlossenen ‚Blackbox‘ 
geworden, in die sich nicht hineinblicken lässt. In einem solchen Fall 


müssen „spezifische Tricks erfunden werden, um Objekte zum Reden zu 
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bringen, das heißt Beschreibungen ihrer selbst anzubieten, Skripte von 
dem zu produzieren, wozu sie andere - Menschen oder Nicht-Menschen 


- bringen“ (oder eben gebracht haben). Patente können dabei als ein 26 Latour (2007), 137 (kur- 
siv i. O.). 


27 Vgl. Christophe (1893). 


Versuch angesehen werden, Netzwerke zu stabilisieren. Für das Erzäh- 
len der Geschichte des Pantelegraphen stellen sie ein unverzichtbares 
Moment seiner Rekonstruktion dar: Die Funktionsweise des Pantelegra- A 
phen hätte sich mit einiger Mühe auch anhand der wenigen erhaltenen 
Apparate rekonstruieren lassen, die Geschichte des Pantelegraphen aber 
lässt sich nur mit Hilfe der Patente erzählen. 

Mit diesen Überlegungen komme ich zum Schluss meines Aufsatzes 
und schlage damit einen Loop zu dessen Anfang: Der Pantelegraph, 
der erste Apparat, der kommerziell Bilder verschickt, ist nur wenig 
und wenigen im Gedächtnis geblieben. Man hat ihm kein Denkmal 
gebaut. Sein Erfinder Giovanni Caselli stirbt, wie es so vielen Erfindern 
beschieden ist, enttäuscht und verarmt 1891 in seiner italienischen 
Heimat. Und doch hat seine Maschine zu ihrer Zeit allerlei Phantasien 
angeregt, hat Bilder verschickt, Geschäfte besiegelt und Geschichten 
belebt. Sie wird als potentiell größte Erfindung des erfindungsreichen 
19. Jahrhunderts gepriesen, ist Protagonistin in einem der ersten fran- 
zösischen Comics” und findet Platz in Jules Vernes Utopie Paris im 20. 
Jahrhundert: 

[D]ie elektrische Telegraphie [hat] die Anzahl von Briefen beträchtlich 

[gesenkt], denn neueste Entwicklungen erlaubten es dem Absender, mit 

dem Empfänger direkt in Verbindung zu treten; das Briefgeheimnis war 

auf diese Weise gewahrt, und die stattlichsten Geschäfte wurden auf 

Distanz abgewickelt. [...] Die Kurse der unzähligen Wertpapiere, die 

auf dem freien Markt notiert wurden, erschienen von ganz allein |...]. 

Der Telegraph, der im vergangenen Jahrhundert von Professor Giovanni 

Caselli aus Florenz erfunden worden war, erlaubte es, das Faksimile jedes 

beliebigen Schrifistücks, Handschrift oder Zeichnung in weiteste Ferne zu 

schicken.” 
Der Pantelegraph überlebt also in der Fiktion. Daher möchte ich Ihnen 
zum Abschluss dieses Einblicks in die Geschichte der technischen Bild- 
übertragung eine ‚utopische Verhandlung‘ aus dem Jahr 1865 ans Herz 
legen, einer Zeit, in dem das transatlantische Kabel gar nicht genutzt 
wird. Und dennoch findet ein pantelegraphischer Austausch zwischen 
genau den Orten statt, die das transatlantische Kabel dann ein Jahr spä- 
ter tatsächlich verbinden wird: London und New York. Der Caselli’sche 


Apparat allerdings wurde nie daran angeschlossen. 
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Ein Kabelroman 


- London, 1. August 1866, Mittags. Lieber Jonathan. Ich will heirathen. 
Die Engländerinnen langweilen mich. Suche mir eine Amerikanerin, die 
mir gefällt. 

- Neu-York, 12 Ya Uhr. Lieber John. Ich habe gerade etwas Passendes vor- 
räthig. Blaue Augen, weisse Zähne, schwarze Haare, feine Taille (nicht 
mager), Ordnung und Sparsamkeit. Ein wahrer Schatz. 

- London, 1 Uhr. Ich traue Dir ganz und gebe Dir Vollmacht, zu unter- 
handeln. 

— Neu-York, 2 Uhr. Ich habe Dich ihr lobend erwähnt. Sie will von Herzen 
‚gern solchen Gatten - wünscht aber vorher Photographie. 

- London, halb 3 Uhr. Ich lasse den Casellischen Apparat an den Telegra- 
phendraht schrauben. Anbei das verlangte Portrait. 

- Neu-York, 3 Uhr. Sie findet Dich ungeheuer nett, willigt ein, Dich zu 
nehmen. Hier hast Du, durch denselben Process hergestellt, das Portrait 
von Miss Jenny, Deiner Zukünfligen. 

- London, 3 Ya Uhr. Angebetete Jenny! Vom ersten Augenblicke an, wo 
ich Ihre reizenden Züge erblickte, gruben sie sich tief in mein Herz. Wollen 

Sie mein Glück auf ewig begründen? 

- Neu-York, 4 Uhr. Ja - ich willige ein, lieber John. Auch Ihr Bild hat auf 
mich einen schr wohlthuenden Eindruck gemacht. Aber schneiden Sie sich 
den Cotelettenbart ab. 

- [...] London, 6 Uhr. Ich bin im siebentem Himmel. Mein Engel, ich 
sehne mich schrecklich danach, Dich als mein Weib in meine Arme zu 
drücken. Diese Nacht schiffe ich mich auf dem Cunard’schen Postdampfer 
ein, um zu Dir zu eilen. Auf baldiges Glück. 

- Neu-York, 8 Uhr. Lieber John, es ist unnöthig, Dich einzuschiffen. Als 
ich Miss Jenny bei meiner Freiwerbung kennen lernte, verliebte ich mich 
in den Engel. Ich habe ihr mein Herz geöffnet - sie gab mir den Vorzug. 

Um Mitternacht lassen wir uns copuliren. 

- London, 8 1⁄2 Uhr. Goddam, Jonathan, Du bist ein Schuft. Diese 
Beschimpfung fordert Blut. Ich wähle als meine Zeugen in Neu-York 
Johnson und Adams. 

- Neu York, 9 Uhr. Meine Zeugen in London sind Smith und Stuart. Du 
bist der Beleidigte und kannst die Waffen wählen. Rasch - ich muss um 
Mitternacht heirathen. 

- London, 10 1⁄2 Uhr. An Johnson und Adams. Folgendes sind meine 
Bedingungen: Die Waffe ist der elektrische Draht. — Jeder schickt seinem 
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Gegner einen starken Stoss. - Das Loos entscheidet, wer zuerst mit der 

elektrischen Batterie losfeuern soll. 

- Neu-York, 11 Uhr. Das Loos hat für Jonathan entschieden. Johnson 

und Adams. 

— London, 11 % Uhr. Wir sind bereit - wollen Sie uns zwei Minuten 

zuvor Ihre Stellung mittheilen. Smith und Stuart. 

— Neu-York, zwei Minuten vor Mitternacht. Genau um Mitternacht 

lassen wir den Draht spielen. Achtung! Johnson und Adams. 

- London, Mitternacht, John ist zerschmeitert gefallen. L’'honneur est 

satisfait. Smith und Stuart. 

Auf diese Weise hat sich der ganze Roman in einem halben Tage abge- 

spielt. Der Held desselben wurde binnen zwölf Stunden geliebt, verrathen 

und getödtet.” 
Die als Kabelroman titulierte und via Pantelegraph geführte Verhand- 
lung zwischen John, Jonathan und Jenny, sowie zu Ende auch Smith, 
Stuart, Johnson und Adams, enthält so ziemlich alles, was es über diese 
Maschine zu erzählen gibt: Glaube, Liebe, Hoffnung, Konkurrenz und 
Tod. Zudem handelt es sich um eine Geschichte über Elektrizität, dieses 
‚magische‘ Phänomen, das erschreckt, verzaubert und überrascht. Leben 
und Sterben ist dabei auch dort eine Sache der Synchronisation oder 
besser: der Gleichzeitigkeit. Ist diese nicht gegeben, muss - zumindest 


- einer sterben. 
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